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28. Kapitel.

Ausftattung der Prunk— und Wohnräume

mit Gebilden der Kleinkunft.

Die dekorative Ausgefialtung der Prunk- und Wohnräume wurde, foweit fie {ich

auf die Herftellung der Fufsböden, Decken, Wände, Türen und Fenlter bezieht, in

Kap. 11 u. 12 angeitreift und weiteres noch in Kap. 14 hinzugefügt. Bilder von

der Gefamtwirkung einzelner Prunkräume find bei den Abbildungen eines Saales im

Dogenpalaf’c (fiehe Fig. 301, S. 320) und des Saales in der Villa Albani bei Pefaro

(liebe Fig. 184, S. 204) u. a. zur Anfchauung gebracht worden, in denen die Auf-

ftellung des Mobiliars gezeigt ifiz. Es bleibt daher nur noch der Hinweis auf einzelne

Gebrauchs- und Luxusgegenfiände und deren Ausführungsart übrig, der, ftrenge ge—

nommen, in das unermefsliche, immer noch nicht ganz gefichtete Gebiet des Kunft

Fig. 379

 

Sofatruhe aus Florenz.

gewerbes zur Zeit der grofsen Renaiffancebewegung in Italien gehört und daher nur

als folcher in Betracht kommen kann. ‚

Wie bei der grofsen Architektur, fo meldete fich auch im Möbelwefen oder,

allgemein gefagt, in der ganzen Kleinkunfi: die Renaiffance fchon im XII. Jahrhundert

und begehrte Einlafs. Sie befchränkte {ich nicht allein auf die Herf’tellung rein

zwecklicher Gegeni’tände; Skulptur und Malerei mufsten mitwirken, um aus denfelben

Kunftwerke erfiehen zu laffen.

Und fo finden wir bis herein in das XV. Jahrhundert bei einem Hauptfiück

der Einrichtung — der Truhe — die Füllungen mit biblifchen und hiftorifchen

Bildern bemalt, ihre Rahmen gefchnitzt und vergoldet, ein buntes Schauftück, farben-

freudig in den Raum geflellt. (Vergl. Beifpiele im [Wu/eo de/l’ Caflzllo zu Mailand,

Bargel/o zu Florenz u. a. 0.) Im XIV. Jahrhundert verdrängte die Intarf1a, d. i. die

eingelegte Arbeit, die Malerei, zuerft nur mit geometrifchen, fchwarzen und

weißen Muf’tem wirkend, bei befchränkter Wahl der Holzarten, hin und wieder mit

Zuhilfenahme von Elfenbein; zu Anfang des XV. Jahrhunderts traten zu den geo-

metrifchen Ornamenten noch frei gebildete Pflanzengefchlinge, Palmettenfriefe
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Fig. 380..
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Truhe im BargellaMufeum zu Floren“z.

u. dergl. neben Darftellungen von architektoni—

fchen Innenräumen, hiftorifchen Vorgängen und

Landfchaften hinzu, wobei künftlich gebeizte Höl-

zer verwendet wurden. Bei den prächtigen In-

tarfien von San Domenico in Bologna find neben

den bunten Hölzern Metalleinlagen zu Hilfe ge-

nommen, wozu noch der höchl’te Reichtum der

Holzfchnitzerei kommt.

Gefchickte Flächeneinteilung und fchöne

Flächendekoration find der Grundgedanke, auf

dem der Aufbau der Möbel aus diefer Zeit be-

ruht, der leider nur zu bald verlaffen wird, um

einem überreichen, fiark entwickelten Relief Platz

zu machen (Fig. 379 u. 380), an dem man fich

Ptöfst und hängen bleibt und das fchliefslich bei

Schränken mit dem Einbeziehen von Säulen,

antiken Gebälleen, Nifchen, Arkaden, Baluitraden

feinen ungefunden Höhepunkt erreichte.

Die bei den mittelalterlichen und Früh—

renaiffancemöbeln noch beweglichen Kiffen und

Polf’ter wurden aus Gründen der Bequemlichkeit

33 . in fpäterer Zeit feftgemacht, woraus die Polfter—

-Lli’gfgh ‘ möbel hervorgingen. Der Polfterfiuhl zeigte da—

.Barapl!a„„ . „ „„ bei bis in das XVII. Jahrhundert eine einfache,

Stuhl im Bargella—Mufeum zu Florenz. aber etwas ungelenke Form mit lotrechten, zier-
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lich gedrehten Füßen, eine etwas gebogene Lehne und einfachen, mit Goldzwicken

befel'tigten Sammetbezug mit Goldbefatz und Troddeln als befonderes Charakte-

riftikum. Ihm folgte der barocke Schnitzereiftuhl und diefern derjenige mit voll—

f’tändiger Stoffbekleidung über einfachem Holzgerüfte.

Möbel aus Edelmetallen, ganz mit boffiertem Silber befchlagen, wobei befonders

Tifche und Spiegel in Betracht kommen, wurden in Venedig zu Ende des XVI]. Jahr-

Fig. 382.
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Spiegelrahmen aus Florenz.

hunderts Mode, woran fich in Frankreich die Möbel aus Metall und Schildpatt, die

fog. Bank-Möbel, anreihten. Von einem ganz aus Holz gel'chnitzten Stuhle gibt

Fig. 381 ein Bild und Fig, 382 ein folches von einem aus dem gleichen Material

hergeftellten Spiegelrahmen, eine Florentiner Arbeit aus dem XVI. Jahrhundert.

Die Zeit Louis XV. machte die Möbel von den Gefetzen der Architektur un-

abhängig. ‘

Neben der Naturfarbe des Holzes trat bereichernd wieder die Vergoldung zu-

nächfit einzelner Teile hinzu, der dann die volle Vergoldung der Holzgefielle folgte.
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Fig- 333- Auch das Bedecken des Holzwerkes mit

; .‚„„ __;fi‘”f"fi“i ‘ 3 ‘ weifser, grünlicher oder gelblicher Lack-

. - “°‘llafm‘iLf'jgflcfli'äsf farbe, unter Zuhilfenahme von Vergol-

' ää?fiél dungen, ging nebenher. Zu den Bezügen

\ der Sitzmöbel wurden die koftbarf’cen Sei-

den— und Sammetf’toffe, fowie gewobene

buntfarbige genommen und mit figürlichen

Zeichnungen oder naturaliftifch gehaltenen

Blumengewinden bedeckt.

Einer befonders kunfireichen Behand-

lung erfreuten fich die Tifchplatten, welche

die verfchiedenf’ten Formen annahmen. Sie

wurden aus einfachen, glatten, dann intar-

fierten Hölzern, aus koftbaren Marmor-

forten, aus Ebenholz mit Elfenbeinein-

lagen, mit Pietre-dure- oder feinem Stift-

mofaik ausgeziert, mit kol‘tbaren Gefiein-

forten fourniert, hergef’tellt, wobei in alter

Zeit diefe Platten in Florenz und Venedig

nicht durch »Beine«, fondern durch reich—

gefchnitzte fchwere Holzblöcke abgeftützt

wurden, denen fpäter elegantere, oft phan-

taftifche Bildungen als Stützen folgten.

Fig. 383 zeigt ein Beifpiel einer mehr architektonifch gefialteten Wandtäfelung

mit Hermenkonfolen und Figurennifche, bei welcher der gute alte Grundgedanke

der Flächenbehandlung vollftändig verlaffen ift; denn auch diefer mufste beim

Mobiliar dem Wandel in der Durchführung des Details folgen.

Die ähnliche Erfcheinung

wie bei den Truhen und Stühlen

zeigt fich auch bei den Betten.

Das alte hölzerne, von Säulchen

getragene, hohe Himmelbett

machte dem ganz mit Stoff

bezogenen Platz, von welcher

Art ein fehr fchönes, aus dem

XVII. Jahrhundert ftammendes

im Palazzo Man/i in Lucca noch

aufgeflellt ill. Eine Aufnahme

desfelben iPc durch Alinarz' in

_. Florenz bekannt geworden.

.‚' „ _ z »- ‚..2‚ i_L„„s* Von hoher künftlerifcher

E!jolikas&bssri_‚„» „, ‚_„jm„. ; 3av_grllc —T!Wffl7. Eigenart, f0W0hl 815 Luxu5- wie

als Gebrauchsgegenftände, find

die Majolikagefeifse, die in großen

Mengen hergef’cellt und in allen Mufeen der bekannten Welt zu finden find _- die

glafierten Gefchirre des XVI: Jahrhunderts, die hauptfächlich zu Caltel Durante

im Herzogtum Urbino gefertigt wurden, wo dafür eine ganze Schule entftanden

  

 

 

 

 

Wandtäfelung in der Carlo/a bei Pavia.

Fig. 384.

  

Majolikafchüffel im Bargello-Mufeum zu Florenz.

277.

Majoliken.



Fig. 385 u. 386.

Majoliken im Bargt/lu-Mufeum zu Florenz.

 
    

 

Fig. 388 bis 391.
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Aus dem lim-gello-Mufeum zu Florenz. 5
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war. »Sie bilden den Uebergang von der plaftifchen Dekoration zur gemalten.«

Die dabei in Anwendung gebrachten Farben find diejenigen der Roäbz'a: Gelb,

Grün, Blau und Violett auf hellem, bezw. weifsem Grunde, wobei das Grottesk—

ornament künitlerifch wertvoller bleibt als die figürlichen und landfchaftlichen Dar—

fiellungen. In Fig. 384 bis 386 find drei folcher Stücke aus dem Bargella-Mufeum

in Florenz gegeben, die als ebenfo fchön wie charakteriftifch zu bezeichnen find.

Aber nicht blofs mit Kannen, Töpfen und Schüffeln wartet diefe Technik auf;

auch Teller und Platten und alle möglichen Gebrauchsgegenfiände wurden für Tifch,
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Murano-Kronleuchter im Palazzo Vemiramin zu Venedig.

Tafel und Küche durch fie hergef’cellt. Eine fchöne Sammlung folcher befindet fich

in der Apotheke der Kirche in Loretto u. a. 0.

Das einfach prächtige Tafelgefchirr des Kardinals Alefltmdro Fame/e, welches

das Illu/eo nnzz'onnle in Neapel bewahrt — blau mit aufgemalten Goldernamenten-

fei hier zu erwähnen nicht vergeffen. Dabei fei an das Urteil Burckhardt's er-

innert: »Diefe Majoliken find eben keine Fabrikate, fondern Handarbeit, aus einer

Zeit allverbreitetfteh Formgefühles; in jeder Schale lebt ein Funken perfönlicher

Teilnahme und Anfirengung.« Hierin liegt das Geheimnis, warum uns diefe Dinge

fo lieb und wert geblieben find.

Glas in Gefialt von Spiegeln, Rahmen, Kronleuchtern, Trinkgefchirren zum 273.

Tagesgebrauch und als Schauf‘cücke, kunf’creiche Platten, Gufsgefäfse u. dergl. find Gl‘“'

meift Erzeugnifi'e der hoch entwickelten Venezianer Kunftindufirie (Fig. 392: Murano-

Kronleuchter aus dem Palazzo Vendramz'n in Venedig, fowie Fig. 389 u. 391 : Gläfer im
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Bargel/a—Mufeum). Sie mögen ein Erinnern an jene allbekannten Kunf’cerzeugniffe

abgeben, die fo fein empfunden, fo zweckentfprechend bald aus hellem, bald aus

farbigem Glafe, bald beide Sorten gemifcht, einft angefertigt worden find und bis zur

Stunde mit wechfelndem Gefchmacke weiter fabriziert werden.

Prachtgeräte, Gefäße und Schmuckfachen des XVI. Jahrhunderts tragen bei—

nahe fämtlich die Signatur des Benvmuta Cellz'm' (1500—72). Herrliche Stücke der-

felben befinden fich in der Argenlerz'a des Palazzo Pz'z‘tz' in Florenz, das Befte im

Gemmenkabinett der Ufiizien da- '

felbft, fehr vieles in den Kunft- Flg' 393“

mufeen aller gröfseren Städte '

Italiens.

Das Motiv illi in der Regel

ein koflbares Mineral (Agat, _]afpis,

Lapislazuli u. dergl.), das in irgend

einer phantafiifchen Form zu einem

Gefäfse umgebildet und zu diefem

Ende mit Fufs, Henkel, Deckel

verfehen worden ill. Bei den Gold-

faffungen wechfeln glatte Flächen

und erhaben gearbeitete Teile mit

emaillierten und mit Edelfteinen

oder Perlen befetzten ab (Fig. 393:

Kännchen aus dem kaiferlichen

Mufeum in Wien, und Fig. 529:

Lapislazuli-Flafche im Gemmen-

kabinett zu Florenz).

Masken, Nymphen, Drachen,

Tierköpfe, Delphine, Schlangen

find in den Kreis der Ornamentik

auf das glücklichf’te einbezogen,

wobei mit feinem Sinne in der

Farbenzufammenftellung flets das

Richtige getroffen ift.

Ganz aus Edelmetall herge—

ftellte Arbeiten, oft mit Email und

Edelf’ceinen befetzt, in Form von Taffen und Bechern, in Silber getriebene und

vergoldete Teller (aber als italienifche Arbeit nicht f3mtlich beglaubigt) finden fich

wieder in Florenz an den angegebenen Orten.

Einen befonderen Zweig diefer Gerätekunft bilden die Arbeiten aus Berg-

krif’call, gefchnittene Stücke mit eingefchliffenen Ornamenten.

Das fog. >>Farnefifche Kältchen« des _‘70annes de Bernard! in Neapel zeigt die

prächtigften Krif’callfchliffe, deren Wirkung durch die überreiche Metallfaffung etwas

beeinträchtigt wird (Fig. 394).

Einen anderen Zweig bilden wieder die Elfenbeinarbeiten, die bald als Griffe

von Efsbeftecken, bald als Pokale und Humpen, deren äufsere Wandungen mit

reichen figürlichen Kompofitionen in Flach— und Hochrelief bedeckt und ausgeführt

find, auftreten.

 
Kännchen im kaiferl. Mufeum zu Wien.
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Silberne Efsbef’cecke aus dem Quattrocento liegen in der Librerz'a des Domes

von Siena auf, deren Durchbildung auf gefunderer Grundlage beruht als diejenige

der elfenbeinernen. Letztere nutzen fich frühzeitig ab, bleiben bei ihrem f’tarken

Relief fog. Schmutzfänger und liegen außerdem unbequem in der Hand. Die

Fig— 394-

 

 

 
 

 

 
 

Sog. Farnefifches Kältchen zu Neapel.

erf’teren zeigen glatte Griffe mit niellierter Flächendekoration in einfacher Zeichnung

auf dunkelftahlblauem Grunde; nur das Ende des Griffes hat einen reliefierten

Knauf, der vergoldet ift wie der Anfatz bei der Klinge (Fig. 387). Hier iPc Rück-

ficht auf den Gebrauch genommen und jede unzweckmäfsige Zierform vermieden ——

ein Beifpiel zur Nachahmung auch für uns Spätergeborene.
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Koflbare Teppiche und Handarbeiten, Statuetten, Büften aus Marmor und

Handabci„„ Metall, auch kunitvoll gearbeitete Schufswaffen, Familiengemälde und Bilder in

etc.
koflbaren, reich gefchnitzten, farbigen und vergoldeten Rahmen (Palazzo Pz'liz' und

Uflizien in Florenz) vervollftändigen den Zimmerfchmuck und erhöhen durch ihre

Gediegenheit die künftlerifche Stimmung in diefen Wohngelaffen, in denen auch das

von den Vätern Ererbte fein Recht behielt, nach dem Satze, dafs Gutes aus allen

Zeiten (ich mit Gutem Prets verträgt, auch ohne die gepriefene Stileinheit, die unter

Umf’tänden langweilig werden kann.


